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Segen Sie Aartoffelverteuerung

wendet sich nun auch der Kriegsausschuß für Konsumenten-
interessen. Er schreibt: Diese angekündigte Erhöhung der
Kartoffelhöchstpreiseruft überall große Beunruhigung hervor.
Sie erbittert die arme Bevölkerung umso mehr, weil sie mit
dem Passiven Widerstande der Landwirtschaft begründet wird,
während doch lediglich erhöhteGestehungskostenfür
eine unvermeidliche Preiserhöhung ins Feld geführt werden
dürsten. Es liegen aber zahlreiche einwandsteie Sachverstän-
digenurteile vor, die die geplante Erhöhung als ein Unrecht
bezeichnen. Die Ernte des Jahres 1915 hat die Kartoffelpro-
duktion sehr lohnend gestaltet. Mit 2.75 Mark Höchstpreis für
den Zentner (und den üblichen Zuschlägen. Red. d. „V.".) ist
dem Landwirte bereits ein ansehnlicher Mehrgewinn gegen¬
über dem Durchschnitt der Friedensjahre gesichert; denn es ist
zu bedenken, daß pro Hektar mindestens 300 Zentner geerntet
worden sind. Wenn in den halbamtlichen Auslassungen, die
dem Publikum die Preiserhöhung einigermaßen schmackhaft
wachen sollen, gesagt wird, die Erhöhung stelle keine sonder¬
liche Belastung der Konsumenten dar, so befindet man sich in
einem verhängnisvollen Irrtum . Die Notlage weiter
Schichten ist ganz augenfällig.  Unzählige Fami
lien sind auf unzureichende Unter st ützungen  an
gewiesen. Mit den ihnen zur Verfügung stehenden geringen
Mitteln wird die Kartoffel zum Hauptnahrungsmittel . Die
armen Leute sind die verhältnismäßig stärksten Kartofselesser.
Sie sind es, die sich noch nicht eingedeckt haben, weil sie ge¬
zwungen sind, von der Hand in den Mund zu leben. Eine
Erhöhung der Kartoffelpreise würde sie schwer treffen.

Demgegenüber muß doch ernsthast gefragt werden, ob
denn die Landwirtschaft unbedingt eine er¬
neute Mehreinnahme braucht?  Genügt es nickt,
daß ihr pro Tonne Brotgetreide rund 30 Mark, für Gerste
und Hafer sogar 130 Mark mehr gezahlt werden, als in Frie
denszeiten. Dazu kommt die außerordentliche Verteue
rung des Fleisches und der Molkereierzeug
nisse,  die mit den erhöhten Preisen für ausländische Futter
mittel nicht im entferntesten begründet werden können, da letz¬
tere im Vergleich mit der eigenen Futtermittelernte nur eine
geringe Menge darstellen. Mehr als 2 Millionen Tonnen
ausländisches Kraftfutter wurden keinesfalls eingestihrt. Ge
wiß sind auch seitens der Landwirtschaft mehr Aufwen¬
dung  e n für Löhnung, Zugvieh und Düngemittel zu machen,
aber sie sind nicht so bedeutend und steh en in keinem

* Verhältnis zu den hohen Mehreinnahmen.
Es wird auch auf den hohen Futterwert der Kartoffel

hingewiesen. Dieser hat aber doch seinen Ursprung in den
übertrieben hohen Fleischpreisen. Hier treibt ein Keil den
anderen. Man setze die Vieh - und Fleisch-
Preise herab  und sofort werden die Kartoffeln zu
Spersezwecken verkäuflich sein. Es ist schlimm genug, daß
nwn rm Kriege immer wieder darauf Hinweisen muß, daß
die B odenerzeugnisse  in erster Linie der mensch-
lrchen Ernährung  zugeführt werden müssen. Gewiß
ist es heute sehr lohnend, Fleisch und Milch zu erzeugen. Aber
dre Verfütterung darf nicht so weit getrieben werden, daß den
breiten Schichten des Volkes, die zum guteii Teile auf Fleisch-
genuß fast gänzlich verzichte,, niüssen, auch noch Brot und
Kartoffeln knapper und teurer gemacht werden. In den
bemittelten Schichten wird noch viel zu viel Fleisch gegessen.
Um diese Fleischmenge zu erzeugen, werde,, riesige Mengen
Nahrungsmittel ,n Gestalt von Kartoffeln , Getreide und
Magermilch verschwendet. Eins freilich täte not. Das
Abschlachten unreifer Tiere  müßte verhin-
de rt  werden , damit auch die den, Aermsten unentbehrliche
Fettmenge erzeugt würde. Es ist aber vor allem zu beachten,
daß zu Speisezwecken überhaupt nur ein Bruchteil der
heimischen Kartoffelernte gebraucht wird. Wir sind mit
diesem Produkt ja geradezu gesegnet. Von den 52 Millionen.
Tonnen , die wir erbauen, wird nicht einmal der vierte Teil
für  die menschliche Ernährung beansprucht. 8 Millionen
Tonnen sind für Saatzwecke erforderlich, die gleiche Menge
mag rn der Industrie verarbeitet werden, und 12 Millionen
Tonnen mögen für Speisezwecke Verwendung finden. Es
verbleiben dann immer noch 26 Millionen Tonnen als Vieh-
futter Da würden auf ein Schwein mehr als 20 Zentner
Kartoffeln entfallen. Von den 12 Millionen Tonnen Speise-
mrtoffeln kommen höchstens 8 Millionen Tonnen in den
Handel da die Landwirtschaft und die sonstigen Bewohner
des platten Landes als Käufer nicht in Frage kommen Da
wir ferner nur noch6 Monate lang auf die alte Ernte ange¬
wiesen sind, zahlreiche bessersituierte Konsumenten sich auch
be^ its für das ganze Jahr eingedeckt haben, handelt es sich
0 J ™ um  die Befriedigung eines Bedarfes von
3—4 Millionen Tonnen.  Und diesen Bruchteil der
Riesenernte 1915 will man dem Volke vorenthalten undverteuern?

Mehr als je ist jetzt die Kartoffel das Brot des armen
Mamres Verteuert man ihm auch das noch, sein unentbehr-
nchstes Nahrungsmittel , dann wird die Gefahr einer allae-
incinen Unterernährung immer größer. Gewiß soll die
Landwirtschaft verdienen, aber der Masse des Volkes muß das
Unentbehrlichste gesichert werden.

Wir stehen unmittelbar vor der Entscheidung über diese
tmchtige Frage . Die Regierung sollte daher bei ' ihrem Ent-
Ichlusse bedenken, daß sein Ausfall für die Stimmung des
Vostes von größter Bedeutung ist. Nicht eine Erhöhung der
Höchstpreise sollte vorgenommen werden, sondern eine
strenge Durchführung der bereits getrof-
1e n e n M a.ß n a h m e n. Den berechttgten Interessen der
Allgemeinheit wird nicht imt Anreizpreifen für die Land¬
wirte, sondern nur noch mit der Z w a n g s e n t e i g n u n a
der Kartoffeln gedient.

Eine unverständige Entscheidung.
Die schon oft behandelte Streitfrage , ob an im Auslande

verwundete Krieger Krankengeld gezahlt werden muß, hat
durch die Enffcheidung des großen Senats des Reichsgerichts
ckre Erledigung gestrnden. Vorläufig sei nach dem Bericht
der „Nordd. Allgem. Ztg." über die Entscheidung vom 11. De-
Kmber 1915 folgendes mitgeteilt : „Nach einem Urteil des
zweiten Revisionssenates des R.-V.-A. vom 28. Juni 1915
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können Kriegsteilnehmer , die innerhalb der ersten drei Wochei,
nach dem Ausscheiden aus einer bei einer Krankenkasse ver¬
sicherten Beschäftigung im Gebiete des Deutschen Reiches ver-
wundet werden, nach § 214 der RVO. die Regelleistung der
Kassen, insbesondere also Krankengeld, beanspruchen.: Von
dieser Entscheidung wollte das Königlich Sächsische Landesver¬
sicherungsamt. abweichen, da es in Uebereinstimmung mit
einem früher von ihm erlassenen Urteil annohm, daß Kriegs¬
teilnehmer nicht als erwerbslos im Sinne des 8 214 der RVO.
anzusehen seien. Das Landesversicherungsamt hatte daher die
Sache an den Großen Senat des R.-V.-Ä. verwiesen. Dieser
schloß sich bezüglich der im Inland verwundete!, oder gefalle-
nen Kriegsteilnehmer der für sie günstigen Auslegung des
zweiten Revisionssenates an.

Dagegen hat der Große Senat 8 214 der RVO . nicht
für anwendbar erachtet, wenn ein Soldat a u ß e r h a IJb der
Grenzen  des Deutschen Reiches erkrankt, verwundet oder
gestorben ist. Nach der unzweideutigen Vorschrift im 8 214
Abs. 3 der RVO. fällt nämlich der Anspruch auf Grund des
8 214 Abs. 1 weg, wennderVersichertesichimAus-
land aufhält und die Satzung nichts anderes
b e st i m m t. Zwar ist eine die freiwillige Weiterversicherung
betreffende ähnliche Vorschrift durch das bei Ausbruch des Krie¬
ges erlassene Notgesetz vom 4. August 1914 über Erhaltung
von Anwartschaften aus der Krankenversicherung fürKriegsteil-
nehmer außer Kraft gesetzt worden. Für die Fälle des 8 214
Abs. 1 der RVO. ist es aber nicht geschehen. Unter dielen
Umstanden fehlt nach Ansicht des Großen Senats eine gesetz¬
liche Handhabe, um auch den außerhalb des Deutschen Reiches
verwundeten oder erkrankten Kriegsteilnehmern oder ihren
Hinterbliebenen die Ansprüche aus 8 214 der RVO. zuzubilli-
gen. Diese Gruppe ist demnach ungünstiger
gestellt , als wenn der Versicherungsfall
i n n e r h a l b d e s R eichsgebieteseingetretenist.
Obgleich dies zu einer unerwünschten Verschiedenheit in der
Behandlung der Kriegsteilnehmer und ihrer Hinterbliebenen
führt , glaubte doch der Große Senat , daß n i ch tzd i e R e cht -
sprechung,  sondern nur die Gesetzgebung  hier
einen Ausgleich schaffen könnte.

Der Bundesrat wird hoffentlich recht schnell eine ent¬
sprechende Aendcrung des Gesetzes während der Kriegsdauer
vornehmen, damit die im Ausland verwundeten oder erkrank
ten Kassenmitglieder gegenüber den im Inlands sich aufhal
tenden Mitgliedern nicht benachteiligt werden.

die Zurückgebliebenen infolge des Krieges ungeheuer . Die
Arbeiten der Baupolizei verringerten sich. Die Schlachtun¬
gen betrugen für 1913/14 zusammen 7479 Stück, 1914/18
8589 Stück. Besondere Zunahme ist bei den Schweine¬
schlachten zu beobachten, nämlich 4413 in, Jahre 1913/14,
gegen 5690 1914/15, eine Zunahme von 1277 Stück. Für
Unterhaltung der gärtnerischen Anlagen wurden in den Be¬
richtsjahren 20 039.07 Mark ausgegeben.

Wehrn i. T., 24. Jan . (Ein unerhörtes Vorkomm«
n i s) hält gegenwärtig die Gemüter unsres Ortes in Aufregung,
Eine kränkliche Frau , deren Mann seit der Mobilmachung im Felds
steht, benötigte wiederholt den Arzt und kau, mit der Zahlung in
Rückstand. Ganze 9 Mark waren am 1. Januar 1916 noch zu
zahlen. Das veranlaßte den Herrn Sanitätsrat Dr . D i l g e r ,
folgendes eigenhändig unter die Rechnung zu schreiben:

Ich ersuche dringend um Zahlung bis 1. Fe¬
bruar 1916 , da sonst ärztliche Hilfe verweigert
wird.

Nun liegt die Frau wiederum schlver krank darnieder . AlleS
Drängen , den Arzt zu holen, schlug sie aus , wegen des Schrei¬
bens ; dadurch wurde die Sache bekannt. Auf telephonischen An¬
ruf um ärztliche Hilfe für die Frau gab die Frau  des Arztes den
Bescheid, daß erst die 9 Mark bezahlt werden müßten , trotzdem
vorher für die Zahlung Sicherheit durch den Sprecher am Telephon
gegeben war. Alles im Dorfe ist über dieses Verhalten des Arztes
empört, und man sagt mit Recht: Ist das der Dank, den ein stu¬
dierter Herr mit besonderer Anwartschaft auf Humanität und Bil¬
dung für die Angehörigen der Kriegsteilnehmer übrig hat?

Kriegsspende „Deutscher Frauendank ". Die heutige
Numnier der „Volksstimme" bringt im Inseratenteil einen
Aufruf  vom Verein „Deutscher Frauendank ", auf den wir
hiermit verweisen. Alle Banken der Stadt , sowie die Redak-
tionen der bürgerlichen Tagblätter haben sich bereit erklärt,
Gaben für den „Deutschen Frauendank " in Empfang zu neh
men, welche in den Zeitungen zur allgemeinen Kenntnis ge¬
bracht werden. — Aus Sparsamkeitsrücksichten wird nur für
Geldspenden von 50 Mark und darüber eine persönliche Ouit
tung ausgestellt.

Residenz-Theater. Am Donnerstag -wird auf vielfachen
Wunsch das feine Lustspiel „Sturmidyll " gegeben. In der am
Sonntag , 30., vormittags y212 Uhr stattfinden Morgen -Unter-
Haltung werden neben den künstlerisch fesselnden Tänzen von
Ronny Johanssen, reizende Lieder zur Laute von Josef Gareis
gesungen.

Lebensmüde. In der Nähe der Walkmühle hat sich am
Samstag ein junger Mann mittels Erhängens das Leben
genonrmen. Nach tzü dem Toten Vorgefundenen Papieren
ist der Beweggrund zu dem Selbstmord in Krankheit zu
suchen. Es handelt sich bei dem Toten um den 19 Jahre alten
Mona Janson aus Milwaukee, der zuletzt in Hanau , dem
Anschein nach in einem Kaufmannsgeschäft tätig und kurz
vor der Tat von dort hierhergekommen war . Ob er oder
Angehörige von ihm am Platze heimatsberechttgt waren
konnte noch nicht festgestellt werden. Seine Eltern sollen in
Chicago wohnen.

Höchstpreise für Del? ^Die Preise für Speiseöl haben in der
letzten Zeit eine durch die Sachlage nicht gerechtfertigte Steigerung
erfahren . Wie wir hören, wird seitens der Reichsregieruna die
Frage einer Preisbindung für Speiseöl eingehend erwogen.

Bereine und Versammlungen.
L.-; .st .,öcn. A.-G.-V. „Freundschaft". Dienstag Prr

und Frauenchor.

ftitf den umliegenden Kreisen.
Die blinSgegangene Granate.

Dumpf heulend beschreibend die grausige Bahn,
aus höllischem Rachen den Weg sie nahm.
Die Schauer des Todes die Leiber durchzuckten,
im Unterstand drüben jäh alle sich duckten.

Das Mensckenhirn trefflich hat's fertig gebracht,
Der Erde Kräfte zu binden mit Macht,
Pulver und Erze zusammenzuschweißen:
Mit Granaten,  was lebt, in Fetzen zu reißen!

Doch sie versagte: Als tat e? ihr leid,
zu mehren die Opfer der schrecklichen Zeit.
Fast barmherziger das leblose Erz sich erweist,
als im Drang nach Vernichtung der Menschengeist

kus dem kreise Wiesbaden.
Biebrich, 24. Jan . (Auszüge aus dem Verwal-

uugsbericht der Stcidt Biebrich für die Zeit
vom 1. April 1913 bis 31 . März  1916 .) Der Be-
ncht ist den Verhältnissen der Zeit entsprechend in verkürzter
»EN erschienen. Die Einwohnerzahl betrug am 16. Oktober
1913 W 057, am 15 Oktober 1914 21605 . In gewerblichen
Betrieben waren befchaftigt: 1913 2415 Arbeiter , 293 Arbei-
terinnen , 195 jugendliche Arbeiter und 41 jugendliche Arbei¬
terinnen , im Jahre 1914 erhöhte sich die Zahl auf 4255 Ar-
beiter 302 Arbeiterinnen, , 206 jugendliche Arbeiter und 49
lugendlrche Arbeiterinnen . Die Unterstützungen an Orts-
a r m e im Jahre 1913/14 betrugen 67 118.01 Mark an Nickt-
ortsarme 1̂1688.82 Mark, zusammen 78 806.83 Mark . Im
^ahre 1914/15 wurden an Ortsarmc 79 200.90 Mark an
Nlchtortsarme 11 916.08 Mark, zusammen 91116 .98 Mark ge¬
zahlt Ter Reingewinn der städtischen Spar-
kLU e .Betrug tm Jahre 1913 18 549 Mark und in. Jahre
1914 10 848 Mark. An direkten Steuern gingen ein (1913) -
™ 8toQÄ g rl n’C- 877 757'29  Mark , Einkommensteuer
323 895.20 Mark, Erganzungssteuer 43 524.60 Mark Ge-
melndegewerbesteuer 83 819.34 Mark : im Jahre 1914: wirk¬
te Elnnähme 900 336.96 Mark, Einkommensteuer344 213 80
Mark, Ergänzungssteuer 54 094.60 Mark und Gemeindege-
Werbesteuer 102 43197JRarf . Verbrauchssteuern Rein -Ein-
*24486LZ  Mark : im Jahre 1914 Rein -Einnahme
20 648.81 Mark, «sonstige indirekte Steuern 1913 76 118 59
Mark : im Jahre 1914 48 840.44 Mark. Die Gesamtkosten für
Erweiterung , Vergrößerung und Neueinrichtung des
Krankenhauses bettageii insgesamt 32 604.88 Mark Zum
Ausbau und zur Herrichtung von Schulen wurden 1913/15
insgesanit 9878.39 Mark verausgabt . Die Ausgaben der
Polizeiverwaltung  sind im Bericht nicht ange-

I fuhrt . Dve Arbeiten in der Verwaltung vermehrten sich für

Ick. Lot,.

Höchst, 28. Jan . fAn m e l d u n ^ u r Landsturmroll «.)
Alle jungen Männer , die im Jahre IM geboren sind, müssen nun¬
mehr zur Landsturmrolle angemeldet sein, da die Meldefrist im
Dezember 1918 abgelausen war. Sollte ein 1898 geborener Wehr¬
pflichtiger versäumt haben, sich anzumelden, so wolle er dieses un¬
verzüglich nachholen, andernfalls er bestraft werden wird. An¬
meldungen können auf Zimmer Nr. 1 des Rathauses erfolgen.

Bad Homburg, 28. Jan . (Eine Stadtverordneten-
sitzung)  findet heute abend statt, in der u. a. folgende Punkte
zur Tagesordnung stehen: Festsetzung der Kurkaffenrechnung für
das Jahr 1914. Kreditbewilligung für Wiederherstellung der Ter¬
tiärquelle . Vorlage des Voranschlages der Kur- und Badeverwal¬
tung für das Jahr 1916.

Kelkheim, 24. Jan . (Ein Hamster .) Gehaussucht wurde
vergangene Woche bei dem Arbeiter Franz Graf und ein ganzes
Lager von Konserven, Speck und anderen Lebensmitteln entdeckt.
Graf war als Armierungsarbeiter in Lille beschäftigt und arbeitete
in der Küche. Hier fand er Gelegenheit, sich für schlechte Zeiten
zu versorgen.

Hanau , 28. Jan . (Erfolgreiche Klage der Haus¬
besitzer gegen die Stadtverwaltung .) Unter dem
Vorsitz des Regierungspräsidenten Grafen v. Bernstorff hat der
Bezirksausschuß in Kassel der Klage, der Hanauer Hausbesitzer auf
Freistellung von 39 246.08 Mark Kanalbeiträgen für 1914 statt¬
gegeben. Etwa 887 Hausbesitzer hatten durch ihre Organisation
gegen die Veranlagung der Kanalbeiträge 1914 Einspruch erhoben.
Die Klage wurde von einem Mitglied des Grund - und Hausbesitzer-
Vereins durchgeführt, nachdem der Magistrat einen Beschluß zu den
Akten gegeben hatte, wonach er auch die Entscheidung für die übri¬
gen 686 Kläger gelten ließe. Gesagt wird ferner , daß denjenigen
Hausbesitzern, die sich der Klage nicht angeschlossen hätten , ein
Rechtsanspruch auf Freistellung bzw. Rückzahlung nicht zustehc.

Hanau , 26. Jan . (Kein Rabatt mehr auf Fleisch-
Waren .) Hierzu gibt die Metzgerinimng folgendes bekannt : „Die
Fleischerinnung Hanau hat in ihrer Hauptversammlung vom 20.
Januar beschlossen, der von den Ochsen-, Rind-, Kalb- und Hammel-
metzgern nachgesuchten Preiserhöhung nur dann ftattzugeben , wenn
diese ihre Kontrahentenschast zu den Mattenkonsumvereinen nie¬
derlegen, da die Gewährung von Rabatt in mit den derzeitigen
wirtschaftlichen Verhältnissen in Widerspruch stehtt Infolgedessen
haben sich unsere Mitglieder der Ochsen-, Rind- usw. Branche mit
der Aushebung der Kontrahentenschaft einverstanden erklärt . Wir
teilen Ihnen dies im ausdrücklichen Auftrag unserer Mitglieder
hierdurch mit und bemerken, daß uns die außerordentlich hohen
Viehpreise, die hohen Geschäftsunkosten, Mangel an Arbeitskräfte n
u. a. zu diesem Schritt gezwungen haben. Aus den gleichen Grün¬
den wird die Aufhebung der Mitgliedschaft zu dem Markenkonfum
bezüglich der Schweinemetzgerschon erfolgt sein." Als neue Fleisch¬
preise gelten für die Folge pro Pfund Ochsen- und Rindfleisch 1.50
Mark , ohne Knochen 2 Mark ; Lenden und Roastbeef 1.50 Matt,
ohne Knochen 2.20 Mark ; Hackfleisch1.60 Matt , extra gehackt 2
Mark ; Rindswurst 1.60 Matt ; Fett , ganz, 1.60 Mark , ausgelassen
1.70 Mark ; Sackfett 1.80 Mark; Kuhfleisch1.30 Mark ; Kalbfleisch
1.50 Mark, Kalbfleisch (Brust und Hals ) 1.40 Mark, ohne Knochen
2 Mark, Vorzugsstücke ohne Beilage 1.80 Mark, Kalbfleisch gehackt
2 Mark, Fricandeau 2.20 Mark, Schnitzel2.40 Mark, Koteletts 1.70
Matt , Kalbsleber 2 Mark ; Hammelfleisch1.70 Mark, Hammelfleisch
ohne Knochen 2.20 Mark, Hammelfleisch (Brust und Hals ) 1.80
Mark , Hammelfleisch (Vorzngsstücke ohne Beilage) 2 Matt.

Hanau , 26. Jan . (P o l i z e i n a chr i cht e n.) In der Nacht
von Samstag auf Sonntag wurden dem Gärtner Lehn in der Vor¬
stadt 6 verschlossene Hasenställe erbrochen und daraus 6 schwere
große Riesenbasen gestohlen. Nach den Ermittelungen der Kri¬
minalpolizei sind sämlliche Ställe von einem Hund  erbrochen
worden. Der Hund hat einen Hasen verzehrt, und die übrigen
5 Hasen hatte er an verschiedenenStellen im Garten verscharrt.
Also Vorsicht vor diesem „Bauernschreck" im Hasenstoll! _ Ker¬
ner ersucht die Polizei um sachdienliche Mitteilungen über ein« .
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jungen Mann namens Mona Jansen , geboren aum IS. September
1897 in Milwaukee in Amerika, der sich in Wiesbaden erschossen
und vorher in Hanau gewohnt hatte.

Bad-Rauheim, 24. Jan . (Ein Hotel auSgeraubt .) Das
gegenwärtig unbewohnte »Hotel Kaiserhof" an der BohnhofSallee ist
von einer Einbrecherbande mehrere Nächte hintereinander gründlich
auSgeraubt worden. Die Diebe stahlen ganze Wagenladungen von
Konserven, Hülsenfrüchten und sonstigen Lebensmitteln. Sie knack¬
ten den Geldschrank auf und entnahmen diesem zahlreiche Silber-
fachen und Schmuckstücke von hohem Wert . Auch viele Gebrauchs¬
gegenstände fielen ihnen in die Hände. Von den Einbrechern, die
mit den Verhältnissen zweifellos genau vertraut waren, fehlt bislang
jede Spur.

Ren-Isenburg , 24. Jan . (Brand .) Durch dse Explosion
eines Lackkessels brannte hier eine der Mitteldeutschen Gerberei
gehörende Lackhütte nieder. Der Schaden beläuft sich auf etwas
mehr als 1009 Mark.

Neu-Isenburg , 24. Jan . (MitdcnKanalbenutzungs-
gcbühren)  beschäftigte sich eine Versammlung der Hausbesitzer
am Sonntag . Der Vorsitzende gab die Eingabe an den Gemeinde-
rat bekannt und teilte mit , daß der Gemeinderat beschlossen habe,
diese Frage nochmals in der Kommission zu prüfen unter Hinzu,
ziehung von drei Herren des Hausbesitzervereins. Bei der Aus¬
sprache war man sich einig, dah die Gebühren nicht nur von den
Hausbesitzern getragen werden sollen. Ilm die Frage noch des
Näheren zu erörtern , wurde von der Wahl von 3 Herren zunächst
abgesehen und 12 Herren gewählt, die dem Gemeinderat geeignete
Vorschläge zu unterbreiten haben in dem Sinne , dah die Kanab.
benutzungsgebühren nicht den Hausbesitzern allein, sondern auch
den Mietern aufzuerlegen seien. Da in dieser Versammlung nur
di« Schattenseiten des Kanals für die Hausbesitzer beleuchtet wur¬
den. die Vorteile aber, die vielen Hausbesitzern trotz der Emfuh-
rungskosten entstehen, nicht gestreift worden sind, wird es an den
Mietern und den maßgebenden Stellen liegen, auch hierzu Stellung
zu nehmen. Der Kanal ist aus hygienischen und gesundheitlichen,
sowie der Entwicklung Isenburgs dienenden Gründen gebaut und
somit von der Allgemeinheit zu tragen . Angängig ist jedoch nicht,
daß der Mieter da, wo der Hausbesitzer durch die Einführung noch
Geldersparnis für Abfuhr der Abwässer hat, bezahlen soll. Wenn
in der Versammlung auf die Last, die der Hausbesitzer zu tragen
hat, hingewiesen worden ist. so trifft dies auf die Mieter '-'n nicht
minder zu.

dem Punkte »Frauenarbeit während des Krieges." wurde auch der
Tätigkeit des »nationalen FrauendiensteS " rühmend gedacht, beson¬
ders in der Frage des K i n d e r s chu tze s . der zwar bei uns viel
besser sei, als z. B. in Belgien, wenn auch bei uns darin noch
vieler im Argen liege. . . . . .

Komme der Friede , so müsse vor allem d,e Frauenarbeit
wieder zurückgehen und die Frau der Familie zurückgegebenwer¬
den. ES müsse den Kriegsbeschädigten weitmoglichsteArbeitsfähig¬
keit und lohnende Arbeit verschafft werden; die Solidarität der Ar¬
beiter biete auch hier die beste Garantie gegen etwaig« zu befurch,
tende Kriegssolgen (Arbeitslosigkeit» ; doch müsse auch endlich an
die Schaffung der Arbeitslosenversicherung geaangen werden.
Ueberhaupt solle man sich heute nicht allzusehr deck Kopf zerbrechen
über das , was nach dem Kriege kommen werde. Die Notwendig¬
keit der Lohnsteigerungen sei ja selbstverständlich, aber alles ,n
allem könne man zuversichtlicher Hoffnung sein: die Regierung
habe sich schon vorurteilsfreier und günstiger gegenüber der Ge¬
werkschaftsbewegung gestellt (Erklärung des n i cht - p o l i t t
scheu Charakters der gewerkschaftlichenOrganisationen !), und
nach dem Kriege könne kein Mensch mehr das Recht der Ar¬
beiter auf Organisation  verkennen und bestreiten. —

Bieten schon diese letzten Ausführungen mit ihrem allzu
großen Optimismus genügend Anlaß zur Kritik, so noch mehr die
an verschiedenen Stellen des Referats eingestreuten Bemerkungen
über die ausländischen Arbeiter und ihre Gewerkschaftsbewegung.
Und wenn der Referent hervorhob, dah gerade die deutsche Gewerk¬
schaftsbewegung die Fahne der Jnternationalität  voraus
getragen habe, daß sie dabei zwar weniger ihre Worte als manch
mal ihre schwer klingenden Taten habe sprechen lassen gegenüber
langen Svmpathietelegrammen der oder jener ausländischen g^
werkschaftlichen Sektion , so wäre zu den auf diesem Gebiete durck
den Krieg gerade in der deutschen Gewerkschaftsbewegung so kraß
hervorgerufenen Wandlungen mancherlei zu sagen. Und das
Gleiche gilt von der Behauptung , die durch die gewerkschaftliche Ar¬
beit geschaffene Kulturhöhe des deutschen Arbeiters habe die
Ueberlegenheit  der deutschen Industrie über die englische
bewirkt und bedingt. So gewiß es ist, daß die deutschen organi¬
sierten  Arbeiter der wichtigste Faktor der Leistungsfähigkeit der
deutschen Industrie sind, so gewiß bedarf die heute so oft kolpor¬
tierte Behauptung der deutschen industriellen Ueberlegenheit
eines Beweises, der aber schwerlich zu erbringen sein dürfte . Doch
würde eine derartige kritische Auseinandersetzung aus dem Rah¬
men eines Berichtes herausfallen und ihre Durchführung würde
in der heutigen Zeit auf mehr als eine Schwierigkeit stoßen.

angesetzt. Um den Pferdebesttzern. welche gewohnt sind, ihre Pferd«
tags zuvor nach Frankfurt zu bringen. Gelegenheit zu bieten, ihre
Tiere einzustellen und um den vielen Inhabern der zur Kriegszelt
leerstehenden Stallungen Mieter für die Marktzeit nachzuweis« ,,
wurde ein enffprechender Vermittlungsdienst vom Landwirt ,chaft-
lichen Verein, an welchen auch die diesbezüglichenAnmeldungen zu
richten sind, vorgesehen.

Großer Silberdiebstahl. In der Zeit Pom Mittwoch zum Frei¬
tag voriger Woche wurde in einer hiesigen Villa « n Einbruch verübt,
bei dem den Lieben Silbersachen im Werte von 4—8000 Mark m
die Hände fielen. Unter den gestohlenen Sachen befinden sich em
silbernes Kaffeegeschirr im Stile Ludwig XVI ., bestehend aus vwr
Kannen, Zuckerdose und Sieb , ferner Weinkannen, Auffaye, Frucht-
und Blumenschalen, Löffel, Messer, Gabeln und viele andere wert-
volle Gegenstände. Von den Einbrechern fehlt b,s ,etzt rede spur.

Soziale Kriegsarbeit . Der fünfte Vortragsabend über soziale
Kriegsarbeit findet Mittwoch den 26. Januar , abends 8>4 Uhr, rm
großen Saale des Hochschen Konservatoriums, Eschershermer Land¬
straße 4, statt . Es sprechen Herr Stadtrat Dr . Saran über : Oeffent-
liche Kriegsfürsorge " und Herr Amtsgerichtsrat Dr . Levi über:
„Private Kriegsfürsorge ".

Feldpost.
Abonnent Schorn. Wiederstein geht regelmäßig ab. Zu zahlen

ist Dezember und Januar . . - . . . m -
Unteroffizier Wel». Bei uns geht alles m Ordnung , da» Geld

ist auch eingetroffen.
Wehrmann Gg. Georg. Sie haben mit dem letzten Betrag MS

Franz " Klestl." ^ Mit dem Absenden hat eS seine Richtigkeit,
leider können wir den zweiten Wunsch nicht erfüllen.

W. T. 4/83. Die Zeitung geht regelmäßig hier ab.

Neues aus aller Welt.

Mus Frankfurt a. tH.
Soziale Rriegsarbeit.

Dritter Vortragsabend (22 . Januar ) : Frau A p o -
lant : „Die Mitarbeit der Frau in der kommuna¬
len Wohlfahrtspflege und  K r i e g s f u r s ° r g e und
Stadtverordneter Gräf  über : »Die Gewerkschaften der

* 1 *Der Krieg habe, so führte die Referentin aus , den vollgültigen
Beweis erbracht für das oft bestrittene Recht der Frau zu kommu¬
naler Mitarbeit , ehrenamGcher wie besoldeter. In Deut,chland
fti -n freiwillige Kräfte mUr herangezogen worden als besoldete
doch habe sich in den Städten die ehrenamtliche Mitarbeit als
völlig unzureichend erwiesen. Bei uns seien ja der g l e ich -
berechtigten  Mitarbeit große Schwierigkeiten gemacht worden,
doch sei auch da schon Bresche in manches alte Vorurteil gelegt und
das Mitbestimmungsrecht  der Frau als Ergänzung ihre»
Mitarbeitsrechtes sei auf dem Marsche (z. B. Wahl der Frauen rn
den Waisenrat ) ; der Krieg müsse hier weitere dauernde Fortschritte
zeitigen an Stelle des früheren Versenkens aller derartigen Petitio¬
nen in den Papierkorb . Auf den Gebieten der A r m e n - , W a , -
sen und Schulpflege  wurde die Mitarbeit der Frau erläutert
und auch' ihre Tätigkeit als Polizei - und W o h n u n g s p f l e -
gerin  gestreift . U. o. wurde gezeigt, wie sich die mannigfachen
Cinwändc prinzipieller Art gegen die Tätigkeit der Frau in der
Armenpflege, sie lasse sich zu ,ehr durch ihr Mitgefühl und Mitleid
bestimmen und Hinreitzen, als unhaltbar erwiesen, toictm  Gegen¬
teil die Frauen ihren Platz gut ausgefüllt und sich z. B. als sehr
baushälterisch mit den zur Verfügung stehenden Geldmitteln er-
wieseii haben. Wenn auch da und dort — trotz besserer Eignung
der Frau — sich nicht alle an ihre Mitarbeit geknüpften Erwartun¬
gen bisher völlig erfüllt haben (so in der Frage der Vormund¬
schaft ), so werde der Krieg auch hier seinen Einfluß ausuben,
indem er die Frauen zur Arbeit aiisporne und stärke. Gerade auf
dem Gebiete der Vormundschaft  ergehe an dre Frauen dre
dringliche Aufforderung zur selbstlosen, ernstbaften Mitarbeit . Auch
in der kommunalen Kriegsfürsorge  habe ,ich die Frau
glänzend bewährt ; an Stelle der früheren nutzlosen Petitionen
habe der Krieg auch auf dem Gebiete der koinniunalen Frauenmit¬
arbeit praktische Neuerungen (städtische Kriegöwohlfahrtspftege,
Lebensmittelkommissionen usw.) gebracht, die es im Kerne festzu¬
halten gälte. In der kommunalen Kriegsfürsorge haben die Frauen
ihren Schützengrabenkampf zu führen und durchzuhalten; rn und
mit ihr sei die kommunale Mitarbeit der Frau zu einem Eck¬
pfeiler der kommunalen Wohlfahrtspflege geworden, der für die
Zukunft zu Nutz und Frommen des schwergeprüften Vaterlandes
verstärkt und tragfähiger gemacht werden müsse. —

Da § Referat über die Gewerkschaftsbewegung  ver¬
folgte wohl den Zweck, ein sonst wenig oder gar nicht mit dre;cm
Gebiet in Berührung gekommene?, und damit auch einseitigen unv
aebässigeii Vorurteilen und Mißverständnissen zugängliches Publi¬
kum über die wesentlichsten Züge der Gewerkschaftsbewegung anf-
zuklären ; daraus wird denn auch verständlich, datz gerade die aller¬
wichtigsten Fragen der Gewerkschaftsbewegung, so ihre Stellung
und Aufgabe in dem großen Befreiungskämpfe der Arbeiter und
ibre Einordnung in die Reihe der anderen Kampfesmittel , völlig
unerörtert blieben. Aks die wesentlichsten Aufgaben der gewerk¬
schaftlichen Organisationen in der Gegenwart wurden hervorge-
boben: die Hebung der materiellen Lage der Arbeiter , d,e Herab¬
setzung der Arbeitszeit , die Erkämpfung des M' tbestimmungSrech-

' t«s im Produktionsprozeß ; cS wurden die Bildungsbestrebungen
der Gewerkschaften, ihre Rechtsschutz- und UnterstutzungSeinrich-
tiingen nach ihrer eminenten Bedeutung gewürdigt und die große
Kulturleistung  der von dem Solidaritatswillen getragenen
Gewerkschaftsorganisationen in den Vordergrund gestellt, der auch
die erhöhte industrielle Leistungsfähigkeit der deutschen Arbeiter zu
danken sei.

Vordem Kriege  seien vielerlei Vorurteile gegen die Ge¬
werkschaften gang und gäbe gewesen, besonders habe die Schwer¬
industrie mit der einseitigen Betonung des Herr -im-Hause-Stand-
punktes und die Regierung mit ihrer Politik der Nadelstiche die
Gewerkschaften treffen ' wollen; unter dem Drucke der politischen
Reaktion und des machtlüsternen industriellen ScharfmachertumS
•V, eine Art Zuchthausvorlage  geplant gewesen, die mr
■. . J <,hr 1914 und weiter schwere Kampfe habe voraussehen
iisem Und bei Kriegsausbruch  sei für dre Regierung die

>-stsschwere Frage gewesen, ob die Gewerkschaftler ück die
•itonnte Fahne des Vaterlandes scharen oder ob sie den Weg der
»olution beschreiten würden ; sie hatten rückhaltlos das erfterc

und heute seien rund 70 Prozent der organisierten Arbeiter
- Schützengraben. Im gleichen Sinne seien, ja auch d.e Mittel
^ Gewerkschaften zur Erleichterung der KnegSichte (Familien-

.mietftüfeung, Arbeitslosenfürsorge — gerade m der ersten Kr,eyS-
■eit so ungeheuer wichtig) verwendet worden. Unter dem Ein-
f'lusse der Gewerkschaften habe auch die Gewerbeinspektion gerade
ii. ben Betrieben , wo die Frauen als Er,atz der Männer eintraten,
und anfänglich viele Beschädigungen und Verletzungen zu verzeich¬
nen gewesen feien, für bessere Schutzvorrichtungen gesorgt. Bel

Keine Schlackstschwein«. Auf dem Frankfurter Vichmarkt stan
den am Montag nur 38 Schweine  zum Verkauf. Für ein Ab¬
satzgebiet wie Frankfurt ist das so gut wie gar kein Auftrieb ; es
waren mehr Metzger wie Schlachttiere vorhanden. Der Voraang
bedeutet die vollständige Unzulänglichkeit der R e -
aierungsmaßnahmen  auf dem Gebiete der Fleischversorgung.
Verfehlt ist es, dem .Handel die Schuld an dem geringen Auftrieb
zu geben, wie es von den Viehzüchtern bei Festsetzung der Höchst¬
preise für Schweine versucht wurde. Richtig ist. daß der Handel kein
Interesse mehr daran bat , Schweine auf den Markt zu bringen ; er
verdient nichts mehr. Der Produzent bält sich an die Höchstpreise;
vielfach sind sie ihm nicht hoch genug. Die Biekftüchier warten auf
ein weiteres Hinanfschraaben der Preise ; sie halten die Tiere von
den Märkten fern. Bei den guten Erfahrungen , die die Erzeuger
insbesondere der landwirffchaftlichen Produkte jetzt wieder mit der
Regierung machen, indem sie noch höhere Preise für Kartoffeln und
Gemüse bekommen sollen, werden die Schweinezüchter in ihrem
Hoffen noch bestärkt. Sie können es ja aushaltcn ; die Bevölkerung
aber kann rubig dabei an ibrer Gesundheit einbüßen, das ficht die
Herren Agrarier nickt an . Und die Regierung? Sic will offenbar
den landwirtschaftlichen Viehintereffenten nicht z» nahe treten ; an¬
ders ist ihr laues Verhalten nicht zu erklären. Daß es verkehrt ist,
den Handel ftir die Schwei,leknappbeit verantwortlich zu macken
dafür ' ein Schulbeispiel. Bekanntlich batte sich die Frankfurter Vieh
marktbank bereit erklärt , ohne Spesen Schlachtschweine für den
Markt zu vermitteln ; die Produzenten hätten Höchstpreise für ibre
Tiere bekommen. Das Angebot war gleich Null. Der beste Be-
iveis dafür , daß es die V i e h z ü cht e r sind, die in Erwartung noch
'höherer Preise die V i e h m ä r kt c boykottieren.  Da nützen
auch alle in der letzten Zeit gemachten Vorschläge nicht viel, die zum
Beispiel darauf hinausgehen, die Herstellung der feineren Wurit-
sorte» zu verbieten oder andere Organisationen zu schaffen. Zur
Belebung der Vichmärkte tragen sie nicht bei. Die B e h a r r l i ch-
keit der Landwirte muß gebrochen  werden ; das kann
nur durch die Beschlagnahme der sch lach tr eisen
Schweine  geschehe». Obne dies Radikalmittel wird es nicht ge¬
lingen, der Bevölkerung Wurst, und Flcischwaren in genügender
Menge zu liefern. v

Der Slefabr, die durch das sträfliche Verhalten der Viehzüchter
für die Ernährung der minderbemittelten Bevölkerung herauf¬
beschworen wird, scheint man sich an verantwortlicher Stelle noch
nicht bewußt zu sein; denn sonst könnte sie nicht alles dem freien e-p,el
der Kräfte so sorglos überlassen. Man braucht nur zu sehen, wie
die Läden der Schwcinemetzger bestürmt werden; in der nächsten
Zeit wird das nocb schlimmer, wenn sich die Folgen der Preissteige¬
rung für Rindvieh noch stärker im Flcischvcrkauf geltend machen
Da sollte die Regierung tatsächlich nicht mehr zögern, sondern mit
fester Hand zugreisen und zur Beschlagnahme schreiten

Mord. Am Sonntagabend fand im Dresdener Vorort
Radebeul ein Radfahrer an einer Straßenkreuzung die Leiche
einer jungen Frau , d' e zwei tiefe Schnittwunden am Halse
aufwies . Alles deutet darauf hin, daß zwischen dem Mörder
und der Frau ein heftiger Kampf stattgefunden hat. Die
Persönlichkeit der Frau ist noch nicht festgestellt.

Schreckenstat einer Mutter . Eine von ihrem Manne ge¬
trennt lebende Frau zu PIeß in Oberschlesien versuchte ihre
beiden fünf- und siebensährige Kinder durch Leuchtgas zu
vergiften . Da dies nicht gelang, stieß sie die Kinder , nachdem
s.» sie schwer verletzt hatte , in den Dorsteich und versuchtes«h
dann selbst zu ertränken . Die Frau wurde gerettet ; die
Kinder sind ertrunken.

Durch die letzten Stürme haben die Nordsee-Inseln
Amrum . Föhr  und die H a l l i g e n erhebliche Sturm¬
schäden erlitten . Besonders heimgesucht ist die Insel Amrum,
von der die Sturmflut ein großes Stück abgerissen hat.

Mcnschenlstrn als Magenmittel . Das Amsterdamer »Mg «,
meen Handelsblad " berichtet eine schier unglaubliche Geschuhte. Zu
dem Armenrat eines bolländischen Ortes kam dieser Tage em
Frauchen, das sich über starke Magenschmerzen beklagt«. Der
Armenrat machte darauf der Frau den Vorschlag, ihr den Armen-
arzt zu schicken. Davon aber wollte die Besucher,» nichts wijM.
Sie bätte schon alle Mittel versucht und keines hatte noch geholfen.
Sogar „Menschenhirn aus einem Totenkopf" hätte ste als Med,zrn
versucht . . . Sie lud darauf den Armenrat ein, sich die Sache em-
mal anzusehen . . . Der Armenrat würgte sein Entsetzen hin¬
unter , versprach aber, schon um der Sache auf die Spur zu kommen,
der Frau seinen Besuch. Dann gab er der Frau noch e,n Fläsch¬
chen Lebertran mit . Nach einigen Tagen erschien er bei der Frau
und fragte vorerst, wie ihr der Lebertran bekommen habe. Die
Frau aber brachte selbst aleich die Sprache auf ihr unheimliches
Magenmittel , schritt zum Kasten und holte daraus einen veritablen
Totenkopf und eine Feile . Sehen Sie ." demonstrierte sie, „so
inache ich es . . Und nahm die Feile und schrappte den Rest von
Gehirn , der noch in dem Totenschädel war , heraus und steckte ihn
in den Mund . „Ein Bauer hat mir das „Mittel ' empfohlen,
fügte sic erläuternd hinzu . . Den Schädel hatte die couragierte
Patientin , per offenbar vor nichts grauste, in einem Friedhof er¬
standen; aber sie wußte nicht anzugeben, auf welchem. Der Gast
aber wendete sich mit Grausen . . . Das „Handelsblad" vermerkt
übrigens , daß sich der Vorfall nicht in irgend einer ländlichen Ein¬
öde auf der Heide zugetragen habe, sondern „mitten im Herzen des
Landes ". Doch wohl nicht gar in Amsterdam?

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Dienstag , 23. Jan ., 7 Uhr: „Jahrmarkt in Pulsnitz ".
Mittwoch, 26. Jan ., 7 Uhr: „Die selige Exzellenz .
Donnerstag , 27. Jan ., 7 Ubr : ..Vorspruch". „Sturmidyll .
Freitag . 28. Jan ., 8 Uhr (Volksvorstellung): „Wo d,e Schwalben

nisten . . ." — . .
Samstag . 29. Jan ., 7 Uhr lNeuheitl ) : „Komödie der Worte .

1 Sonntag , 30. Jan ., %12 Uhr vorm. lMorgenunterhaltung ) : Ga,t-
' spiel Ronny-Johansson und Joses Gareis : Tänze und Lieder

zur Laute. Halbe Preise. — 4 Uhr: „Ein toller Emfall.
Halbe Pr . — 7 Uhr : „Komödie der Worte".

Seemuscheln. Auf Veranlassung der Stadt sind wieder frische
Seemüschein bestellt worden, die in den nächste» Tagen e,»treffen
werden. Die Geschäfte, in denen ' die Muscheln verkauft werden,
sowie die Verkaufspreise werden durch Zeitungsanzeigen rechtzeitig
bekanntgegeben. Diejenigen Geschäfte, welche sich an dem Verkauf
beteiligen wollen, werden ersucht, sich umgehend beim Gewerbe- und
Verkehrsamt, Mainkai 83, zu melden.

Das Brüdcr -Post-Kvnsrrvatorium gab Donnerstag abeiid sein
7. AbonncmcntSkonzert. Auf dem Programm standen zwei große
Quartette von Smetana irnd Brahms . Mit einer hervorragenden,
außerordentlich feinen Kunst der Technik und Auffassung wurden
diese beiden heterogene Werke, von deyen das eine die stnnenfreuoige
Welt des Tschechen, des Südländers , mit all feiner sinnlichen Leiden-
fchaftlichkeit enthält , das andere di« tiefe Gedankenhaftigkeft und
monumentale Größe de« Nordländers ausspricht, von dem Bruder.
Post-Quartett zum Vortrag gebracht. Von Georg Adler wurde« dann
noch auf dem Klavier von Schumann die „symphonischen Emden
mit ihren schönen und schtveren Variationen vorgetragen. Sem
wundervolles, ausgereiftes Spiel , das mit vollendeter Meisterschaft
der schwierigstenStellen leicht Herr ward , muhte einen tiefen E,',-
druck auf die Zuhörer maLen. Da« Konzert war außerordentlich
gut besucht.

Vergehen gegen dir Kriegsgrsrtze Der Polizeibericht meldet:
1. Durch Urteil des Kgl. Schöffengerichts vom 21. Dezember 1916
wurden bestraft : wegen Vergehens gegen die Backordnung Bäcker¬
meister Martin G ö tz, Hanauer Landsivahe 84. m,t ^ O Mark eve t.
30 Tage Gefängnis ; 2. durch Strafbefehl des Kgl.. Amtsgerichts
wegen Ueberfchreitung der KartoffelhöchstpreiseKolonialwarenhand-
lerin B-rbette Welscher,  geh. Hoberkorn, Hanauer l^ Eratz --NS.
mit 60 Mark event. 6 Tage Gefängnis ; 3. Gärtner Oskar PaulY.
Oppenheimer Straße 22, mit 60 Mack event. 6 Tage Gefängnis.
Weiter sind einige Käufer bestraft worden, we»l sie über den Höchst-
preis hinaus Preise bezahlt haben.

Frankfurter PserdemSrkte. Die , Fvanffurter Pfevdemärkte
werden in diesem Jahre , da die Militärbehörde di- Landwirtschaft¬
liche Halle und die angrenzenden Hofräume benötigt, auf ernem vom
Pferdemarkt -Ausschuß gepachteten, etwa 5000 ^.uadratmeter gwßen
Gelände gegenüber dem Empfangsgebäude des Ostbahnhofes statt-
frnden Der erste diesjährige Markt ist auf Mittwoch den 2.Februar

Königliches Theater. -
Dienstag , 25. Jan ., 7 Uhr: „Des Meeres und der Liebe Wellen".
Mittwoch, 26. Jan ., 7 Ubr: „Der Graf von Luxemburg".
Donnerstag , 27. Jan ., 7 Uhr: „Undine".
Freitag , 28. Jan ., 7 Ubr: „Ariadne auf NaxoS".
Samstag . 29. Jan ., 7 Uhr: „LumpacivagabunduS".
Sonntag , 30. Jan .. Uhr : „Hansel und Gretel ".

Puppenfee". — 7 Uhr: „Mona Lisa".
Montag , 31. Jan .. 7 Ubr: „Iphigenie auf Tauris ".

Hierauf : „Die
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MM SSerteüxtger von Englands Interessen in Indien gemacht.
AU d» Vertrag erneuert wurde, sagte sich England von jeder
DerantworriM 'g k>8, im Ftrlle JLlHcm urÄ Äe Der ^inigten
Staaten zum Kriege kommen tvürden. „Dcmnato" führt
weiter aus daß die Deutschen stärker geworden waren als es
Englmch lmb war . und daß England begonnen hat , die
kâ lmsche Expansion in Indien . China und der Südsee zu
befurchten. Die Schlußfolgerung des Chefredakteurs des
»Uamatv ist, daß der Krieg enden wird , indein eine der der»
Wndeten Rationen sich vom Londoner Abkommm zurück-
Auch«« wird. „Ycrmato" deutet an , daß es nach dem Kriege
M erner Annäherung zwischen Deutschland und Rußland
kuunenwl ^ und >befünm>rt«t ein Bündnis zwischen Ruß-

Japan » auf der Grundlage , daß
Deutsch und ^ ißland freie Hand in Westasien mid In
d« , « kommen und Japan in China. „Namato" veröffent-
M/me R-mAsrage. an der viele hervorragende Persönlich-

^etmllgt hoben. Als erster äußert sich der Präsident
d« Adgeordnetenhauses Shimada in einem vorsichtigen Auf-

H^ p/punkt ist, daß der Krieg zu Japans Gunsten
«wen Word, weil er die europäischen Mächte erschöpfen werde

Hauptblatt der„Bolksstimme"

Mp-mischen Regierung an China ab.
• -t? 1 Forderungen , deren Wortlaut von den

mrsfiBlattern wiedergegeben wird. ES handelt
^ Lt’-[a^ e Ulä - - Ü ßk,d &en' weitgehenden Ansprüche

b« von  Ihm !M Fruchahr ISIS zum Leit fallen gelassen
.d ^ Eich hält Japan den jetzigen Augenblick, wo die

S ? ®J ? Staatsstreichs Juanfchikair immer
besonders geeignet , seine Forderungen
Lage der Entente läßt den Japanern

JSm M ^ u^ ,tz?n!^ SatWt ""steht diese Gelegenheit ge-
Forderurigen JapanS beziehen sich auf Anstellung

in politischen, militärischen und finanziellen
Japans bei Erteilung von Liefe"

den Kriegsbedarf , Bewilligung von drei neuen
®0t “SP " ° b-r erstrebt Japan , seine Vor-

/n der Provinz ^o-Kien, die der Japan gehörenden
ff 8<8enubeTJiect Su sichern. Zu diesem Zweck ver-

Ä ! japanischen Kapitals.
^eJa ^ Srnw 'lligung soll China kein« Konzessionen an An»
»eyorrg« «mderer Nationen erteilen . ES verlautet ferner dab

Verlangen richten will , auf die Teilnahme an
der künftigen Friedenskonferenz freiwillig zu verzichten und bie
Wahrnehmung der Interessen Chinas an Japan zu übertraget

vom ZWchMngrelend in Rußland.
R. rr,PtL ? ^ sche Sozialhygieniker und Schrift.
d̂ llor  Dr . D. «Shbankow untermmmt in der „Retsch" chnen

Umfang des Flüchtlin-gsstromes, der jetzt zmn
gekommen ist, zahlenmäßig festzustellen. Wenn auch

2lfKL er o tlr bS ; Blättern auf 10—12 Millionen
^ übertrieben erweist, so ist die

«nShbaukow ermittelte Zahl von rund drei Millionen
genug. Eine genaue Feststellung der

laßt sich in keiner Weise bewerkstelligen
«gefi ch ts der völligen Anarchie, die während des AbtranS-
Port« herrschte. Bekanntlich liefen die Flüchtlingszüge hin
«ck>her, logen mehrere Wochen aus irgend welchen Stationen,
«m mehrere Male hm und zurück geschickt zu werden. »Sehr

«Pi J® a0cn  und zu Fuß Geflüchteten
«er noch jetzt rn den Wäldern Hausenden", sogt Shbankow.
»aber  konnten b« der Zahlung nur diejenigen Massen ersaßt
wewen, welche die Hilfe der Kriegshilfeorganisationen des
Verbandes der Semstwos und des Verbandes der Städte in
Anspruch genommen haben. DaS sind im ganzen 2 267 274
Seetm » Hierzu zählt Dr . Shbankow noch die Wohlhabende-
vm. indessen nur schätzungsweise, und berechnet somit, daß

aller Flüchtlinge seit dem August 1915 rund
den Millionen beträgt . Die Unterbringung dieser Massen
0 ^ 09  vollkommen plan - und regellos . In wirtschaftlich
^ t apZ n£’,enen  Gouvernements sind verhältnismäßig zu
äroße Massen zusammengeflutet, während in den fortge-
Vrnitenerm.  der Zustrom mäßig war. In den Städten , be-
£rT r5  v!IL ^ ^ ustriezentren, sind die Wohnungsmieten

der Fluchtlingszuwanderung ins Ungeheure gestiegen,
mch überall wird über großen Mangel an Wohnungsgeloqen-

^ Cbarkow z. B. zahlt man für eine de-
Mer« me Wohnung von etwa 4 Zimmern 100 Rubel (232

D°, - reich- « » E . üch m

m seiner Baracke, ich aß mit ihm in seiner Kantine und
scherzte mit ihm in Unrsteig-Staftonen und Eisenbahnzügeri
und habe nicht in ihm einen blutdürstigen Kannibalen ge¬
sehen. Hingegen sah ich, daß er aus seiner Lasche die Photo-
llvaphren seiner Frau und seines Babys nahm und mir stolz
diestlb« ! zergte, wobei eine Träne in seinem Augenwinkel
erschien̂ ^ überlasse es Ihnen , zu entscheiden ob dieser
-lcann em «Schlacher von Frauen und Kindern werden könne.

JVte  Volk , sei vorsichtig in dem, was du
glaubst und noch mehr in dem. was du sprichst.

25. Jamrar 1918

Die an der Kant!

Gegen Greuelmärchen.
»Cheadle,  ein Amerikaner aus

'^ Uluois der in der Mitte des August 1916 nach
f̂ 'r berichtet m Nr . 34 des Berner „Bund " Übe?

WeL Äi .'Viftitz  Lcht°"°"°" ^^ ä-ch-n.

’iil ZI ?,™
r;.- » * or  Emtreffen der Invasions -Armee propbe-ieiteii di-

 ̂schottischen Frauen der(englischen Rotkreu.̂ M̂issic>n/n
und auch mehrere Männer allerhand gräßliche Dinae weE ^

w» den. sobald die Oesterreiche? km̂ nen ŵür̂ N
Stadt W Ordnuna" barrtA'. in  ßeschästsmätzioer Weise die

• ” ung zu bringen . Sie überwachten die Nabrunas-

KÄS es&ära i’ES HSä
MLWHWrMKM

V° n ^ ^ Ürtr!!l iWe ? dehörden behandelt Lrb? 1
ö&cr^ S weiter anerkennend aus
uver die österreichischen, ungarischen und deutschen Soldaten
s»L ?"ch bei der Reise aus Serbien nach der Äveizfiir ihn
N/ 'ch bemüht hatten als sei er ein Freur^ Der Bericht

rst wahr , baß ich verschiedene Male Gerücht« über
KIÄ ’ fy°rte ' “ft Entfernungen und me
i-we ich Augenzeugen derselben gesehen. Derartige Gerüchte
werden m allen Ländern gebraucht, wie ich glaube, aber bis
ketzt habe ich noch keines derselben bestätigt gesehen. Die
f ?wer sollten im Glauben von Sensationsgerüchten sehr vor-
Nchtiq sein, insbesondere von solchen, welche die Diffamation
des Charakters eines anderen Volkes bezwecken. «Seit vielen
Zähren bin ich in gesellschaftlicher Beziehung zu Deutsch-
Eerikaneru . In Europa kam ich in persönlichen Kontakt

dem deutschen Soldaten . Ich schlief mit ihm zusammen

Als man sich unlängst in einer Sitzung der protestanti-
schen Generalsynad« in Berlin über «Schönherrs »Weibs-
teufel sittlich aufregte, warf einer der empörten geistlichen
Herren auch das Argument in die Erörterung , die an der
Front seiendes entrüstet, wenn sie die Theateranzeigen der
Zeitungen lasen. Das war ein Beispiel für viele, wie die an¬
gebliche Meinung derer an der Front als letztes und entschci-
dendes Beweismittel für alles Mögliche und Unmögliche an-
geführt wird. Rach dem einen sind die an der Front vor sitt-
lichem Zorn außer sich, wenn die Frauen daheim in der
schweren Zeit mal eine Tasse Kaffee und ein Stück Kuchen zu
.sich nehmen , nach dem anderen erbosen sie sich, daß man ihren
Frauen ein harmloses Vergnügen mißgönne. Hier beruft
man sich bei der Fremdwortjagd auf den Abscheu derer an
der Front vor allem ..undeutschen" Wesen, dort erklärt man
an der Front enipfinde man die Lächerlichkeit der Fremdwort-
jagd, die sich mit Kleinlichstem abgebe, wo Größtes auf dem
Spiel steht. Und um auch aus dem eigenen Hause etwas bei¬
zubringen : die Mehrheit innerhalb der Sozialdemokratie be¬
ruft sich auf die an der Front , aber auch die Minderheit rekla-
miert die an der,Front für sich. So geht es mit tausend Din-
gen, und es wird nachgerade zum groben Unfug, sich mit
vathetisch aufgehobenem Zeigefinger hinzustellen und zu er
klaren: Die an der Front . . . .

Nun kann niemand eine größere Achtung vor den Män
nern haben, die täglich, stündlich Gesundheit und "'en aufs
Spiel setzen, damit Deutschland lebe und gedeihe, als ,oir . Dis
Kämpfer im «Schützengraben, sind auch zweifellos männlicher
und sachlicher als die Schreier im Hinterland : weil sie den
Krieg kennen, stehen sie leidenschaftsloser zu ihni als die
Phrasengießkannen am sicheren Stammtisch : weil sie dem
Feind Auge in Auge gegenüberliegen, meiden sie Schimpfe¬
reien und Schmähungen;, und nichts ist ihnen so verhaßt , wie
die Verkitfchung und Versüßlichung der harten und schlimmen
Sache Krieg in Zeitungsartikeln , Zeiffchristbildern und Büh¬
nenstücken der Heimat. Aber darum sind sie doch noch lange
nicht zu so berufenen Richtern über allerhand Angelegenheiten
des täglichen Lebens geworden, daß ihre Meinung den Aus-
schlag geben könnte, und vor allem hat niemand das Recht, im
Namen derer an der Front zu reden und ihre Meinung als be¬
weiskräftig für seinen Standpuntt anzuführen. Denn nur
was ihren Beruf , die Abwehr des Feindes , angeht, sind die
Feldgrauen draußen eine einheitliche Masse; wo sie dem Tode
gegenüberstehen, befeest sie ein unerschütterliches Gemein¬
schaftsgefühl; da gilt jeder dem anderen als Kamerad, und
Kamerad haut den Kameraden heraus . Aber daneben und da
hinter leben auch im Schützengraben und Unterstand die Gegen¬
sätze der polittschen Auffassung und der Weltanschauung weiter.
Wer als Konservattver hinausgezogen ist, verwirft jetzt nicht
etwa die Schutzzollpolitik, ein Zentrumsmann wird an der
Front nicht zu einem Befürworter des Jesuitengesetzes, und
Sozialdemokrat bleibt Sozialdemokrat. Ein ftommer Katho¬
lik betet im Trommelfeuer erst recht seinen Rosenkranz, und
ein überzeugter Atheist ist, wenn Städte in Flammen auf¬
gehen und Menschen in Stücke gerissen werden, erst recht davon
durchdnmgen. daß kein güffger Gott diese unvollkommene
Welt erschaffen hat. Zwar schleift das Gefühl der Kamerad-
schaff die Gegensätze insofern ab, als jeder den Standpunkt
des anderen achten lernt , aber die Gegensätze selbst bestehen.

So verhält sich draußen jeder zu den Fragen , die mit der
Berufung auf die an der Front entschieden werden sollen, nach
den Grundsätzen, die er vordem schon hatte. Der eine entrüstet
sich, weil man den „Weibsteusel" daheim spielt, der andere
ärgert sich, daß man den „Weibsteufel" dabeim«perbietet , und
dem dritten ist Aufführung wie Verbot gleichermaßen „Wurst".
Darum beweise man mit Gründen und lasse aus dem Spiel,
was die an der Front denken oder sagen würden , wenn sie
dieses oder jenes erführen. Zumal es von wenig Achtung für
die Männer draußen zeugt, sie über ihren Kopf weg als
Schwurzeugen für oft unsinnige Ansichten zu bemühen!

Unterstützung der sogenannten »schwachen Kreise " sehr zum Rach,
teil beider Richtungen geltend machen würde.

Und dann erst die Presse ? Soll das Paxteiblatt — gleichgill-
ng welcher Richtung es angehört — immer von der anderen Rich-

un" ctlD0 na4) dem Beispiel der Bremer sozia-
Ilstifchen Retormisten ein Konkurrenzblatt gegründet werden ? Im

fallen wird baS g(tt  nicht möglich sein und wo es möglich
ist, wird die Rentabilität beider Blätter sicherlich sehr fraglich sein.
Einfacher Ware der Weg, die Redaktion so zu besetzen, daß der Wille
der starkeren Gruppe m der politischen Haltung zum Ausdruck ge-
langt «. Aber das ,st heute schon der Fall , weil die Mehrheit der
Lper — es ist das sehr einfach zu erklären — derselben Meinung
ist, wie der leitende politische Redakteur ihres einzigen Blattes,
das ihnen zu Gesicht kommt. Die Minderheit würde hier ohne
Organ sein ; sie müßte ein solches von auswärts beziehen . Man
sieht also , welch ungeheuren Schwierigkeiten bei einer Spaltung
der Partei zu uberwinden wären . ^

Und alle diese Anstrengungen würden umsonst gemacht sein,
denn wir mußten uns doch wieder zusammenfindeu , die Not der
Zeit , das gemeinsame proletarische Interesse müßte uns wieder zu»
ww ?^ ^fchweißen. Darum keine Spaltung , auch keine
.1 b s p 11 t t e r u n g , sondern durchgreifende Reform im Innern,
wo es notwendig ist, und gegenseitiges Verstehcnleriicii!

vermischte Rriegrnachrichten.
Gegen den „Vorwarts "-Redakteur Dr . Ernst Meyer  ist die

Gerichtsverhandlung wegen Aufreizung  auf den 9. Februar
vor der v'unften Strafkammer des Berliner Landgerichts I angesetzt.
<SemL Eegtande sind die Rechtsanwälte Dr . Hugo Haasc und
Dr . Weinberg . ^ '

Ein vom Zentralbildungsausschuh ausgearbeiteter und vom stell-
vertretenden Generalkommando genehmigter Lichtbildervor-
trag „Die Geographie Europas im Weltkriege ", der am Sonntag

t n' ? -ronif e (Lübeck ) in Schwerin  gehalten werden sollte,
wurde am « amstag von der dortigen Polizeibehörde angeblich ans
Anordnung des itellvertretenden Generalkommandos des 8. Armee-
„ ^ f fsi »dlltona verboten.  Die Gründe können nur in einigen
Unrichiigkeiten über Italien liegen, die das Vortragsmanufkript ent-

,bem  Eingreifen Italiens in den Krieg gedruckt
worden ist. Man kann aber doch kaum unsere Redner als so Welt-
sremd aniehen , daß sie diese Fehler nicht ohne weiteres im Vortrag
rorng -ercii wurden. Jedenfalls zeigt das Verbot, daß man »uS

^batten über Zen,ur und Belagerungszustand im Reichstage
nichts gelernt hat. Gegen das Verbot ist Beschwerde erhoben,
a. ?i e weltbekannte Spinnerei  A . Schlumberger & Co. in
® rbte  etwa 14 Tagen in Brand geraten ivar , wird
nach Glucksiadt bei Hamburg verlegt  werden . In den dcrt I"er-
Itehenden Fabrikgebäuden werden die vom Brand - geretteten Ma.
lch'nen und die noch brauchbaren Rohstoffe der Gebweiler Fabrik
verbracht werden. Dieser Entschluß der Besitzer des Unlernebmcns
ist st« ,o mehr zu begrüßen, als zahlreiche Beamte und Arbeiter,
die sonst brotlos wurden, von der Firma nach Glückstadt mit über.. . ^ -—ZZ o **■•*«* vy*.u'4.uuüi mil LOer«
nommen werden. — Auch die gleichfalls in Brand geratene bekanntelitt? ^l “br-k von Logelbachb-, Colmar  fit in eine^ > ei ' T . vvywuau , UVl © ü i « Itt I T|I Ul , ClTtC
babifdje Stadt verlegt  worden . Das industrielle Oberelsasi der-

zwei seiner bedeutendsten Fabrikunternehmen.
E ;itärstraf«nstalt Theresienstadt starb an Lungen-

tuberkulöse der 19,ahrige Serbe Cabrinowic.  Er war Teil¬
nehmer an der Ermordung des österr eichisch . ungari.
schen Thronfolgers.  Seine Jugend schützte ihn vor der Ver¬
urteilung zum Tode.

Der Niederländische Jou  r n a l i st e n d er  e i n fordert
alle Journalisten auf keine Stelle im »Telegraaf"  anzunehmen.

b6m HHblattes , Oldert, hat nämlich die drei ältesten
Mitglieder der Redaktion gemaßregelt , anscheinend, weil sie sich nicht
zu Diensten gebrauchen ließen, die mit Zeitungsdienst nichts zu tun

Ä ^ s Journalistenvereins wurde fest.
bÄ ^ Redakteure zwingt , völlig nach seinen Wün-

r vir?? W e,6l n und daß er für die französische und englische Ge-
sandtschasr im HaaZ einen Spitzeldienst  unterhält , der für den
englischen Handelskrieg  arbeitet.

Nach der »Rjetsch" sind auf die neue russische Anleibe
insgesamt 322 Millionen Rubel gezeichnet worden. Außerdenr haben
mwf übernommen, so daß die Privatbanken.verüronen auf Plazierung übernehmen mußten.
dab b" "Fim °s " erfährt ausPanama.
daß General GoethalS noch nicht sagen könne, wann der K a n a I wieder
erofftret werde, da es noch nicht sicher sei. ob nicht neue Erdrutsche
I? !* mwv 10  rSchiffahrtsgesellschaften werden benachrich-
trgt, sobald e» möglich ist, die Kanalfahrt dauernd freizugebcn.

)4us Ser Partei.

Die Gefahren einer Parieispaltung.
Von G. L e h jft a rtn (Mannheim ).

Die Meinungsverschiedenheiten in unserer Partei sind im
Krieg noch tiefer geworden , als vorher. Wären alle diese unange¬
nehmen Erscheinungen in unserem Parteileben durch eine Partei¬
spaltung zu beseitigen und würde dadurch die Aktionsfähigkeit der
zwei Parteien größer sein, als das bei der einen geschlossenen Par»
tei der Fall ist, dann müßte auf beiden Seiten eine ehrliche Tren»
nung verlangt werden. Aber das ist nicht der Fall!

Die vorhandenen Gegensätze würden nach wie vor bestehen
und «die Kämpfe würden noch rücksichtsloser werden , weil der per-
sönlich Angegriffene ja einer anderen politischen Partei angehört,
auf die man keine Rücksicht zu nehmen hat. Selbstverständlich will
jede Partei das Beste für die Arbeiterklasse, und immer ist die
andere Partei schuld, daß es überhaupt zu einer Trennung gekom¬
men ist. Was jetzt vom Weltkriege gilt , würde dann im gewissen
Sinne auch von diesem Parteikriege gelten : »Immer der andere
ist der schlechte Kerl "! immer der andere ist schuld an der Spal-
tung . Dann aber : wie denkt man sich eine Spaltung ? Die ist bei
un» nicht so einfach, weil dadurch auch der Streit in die Gew -rk»
schäften hineingetragen würde. Um das zu vermeiden , würden
sicherlich manche gewerkschaftliche Lokalleitungen ihren Mitgliedern
den Rat geben , der Partei überhaupt fern zu bleiben , was eine
Schwächung der Partei zur Folge haben müßt« !

Die Spaltung würde aber noch weiter zur Folge haben , daß
Leute von rechts wie auch von links zu uns kommen würden , die
ihrer ganzen Gesinnung nach nicht zu uns gehören . Mancher würde
sich ein soziales Mäntelchen umhängen und zu uns kommen, der
jetzt an der Schwelle stehen bleibt , weil die Zugehörigkeit zur So.
zialdemickratie ihn in seinen Kreisen gesellschaftlich nicht mehr voll-
wertig erscheinen läßt . Mit dem Zustrom solcher Element - hat jede
aufstrebende Partei , aber auch nur diese, zu rechnen.

Dann aber : wie ist die Spaltung gedacht? Die besoldeten
Parteisekretäre befinden sich in einer besonders schwierigen Lage,
wenn sie der Spaltung dar Wort reden wollten . Beschließt der
Vorstand und schließt sich die Generalversammlung eines sozial-
dem- ' ratischen Vereins dem an — keine Beiträge mehr an den
Parl -.rvorstand der Gesamtpartei in Berlin zu zahlen , so ist diese
Organisation aus dem bisherigen Verbände ausgeschieden . Sind
er zahlungsfähige Kreise , so wird sich das in den Kasseneinnah¬
men an der Zentralstelle sehr unangenehm bemerkbar machen.
Und es wäre sehr wohl möglich, daß sich das nicht nur bei der Wahl-

«iue württembergische La«Vesro«ferenz,
die sich zusammensetzte aus den Mtgliedern des Landesvoc-
stondes, des Landesausschusses, den Vorsitzenden der Kreis-
vereine, den Redakteuren und Abgeordneten der Partei und
den Vorständen der größeren Ortsvereine, fand am 23. Januar
m Genossen Fischer und Keil erstatteten

bte<. der Landesorganisation und die
Verhandlungen der Rerchstagsftaktion und des Parteiaus-
'chusses. In der Diskussion wurde den Auffassungen der Be-
rlchterstatter durchweg beigetreten und einmüttg sttmmte die
aus etwa 120 Genossen und Genossinnen bestehende Versamni-
lung einer Entschließung zu, die der Haltung der Mehrheit
der Reichstagsfrattion Beitritt und die Sonderaktion der
Minderheit „aufs Schärfste verurteilt ". Die Parteigenossen
im Lande werden aufgefordert, „mit allen Kräften für die
Erhaltung und Stärkung der Parteiorganisation zu wirken,
insbesondere durch unablässige Werbearbeit für die Partei¬
presse, die heute mehr als je eine unentbehrliche Waffe im
Kampf um die Interessen der deutschen Arbeiterschaft ist".
Ebenso trat die Konferenz einstimmig dem Antrag bei, der
Parteivorstand möge die baldige Einberufung eines Partei¬
tages in Erwägung ziehen.

Echsfein
Einzig in . GUaalitöi
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Bet der SentralfammelfteUe der Urtegsspende „Deutscher Zrauendank 19t3
gingen vom i .—19. Ianuar ein:

Frau Auer von Herren !,rchen 100 -fl. Durch Frl . Feldmann , grau Adolf| « 3 50 XFrau ^ rt « ahn W^ .^Frau Mice Zal-
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B 3SSK5S ? j*raSHS .Ä
UMMKBSHWMI
M. von Ebmeyer 3 A.  Frau General Krieger 3 Fs. Frau von
Marees 3 A. Frau Oberstleutnant Zwenger S Frau Olga
Vogel 5 A. Frau Steinlein 2 A.  Frau Dr . Andrer 3 .« . Frau
Oberstleutnant Sacher 5 A.  Frl . I . Dieffenbach 2 A Frl . Schrö¬
der 1 A.  Frau Präsident Freytag 2 A.  Frau Dr . Deutscĥ 3 JL

Frau H. Wertheim 10 A.  Frau Gertrud Griesedick 100 A.  Frau A.
Meinhard 5 A.  Frau Karl Rühle S Jt.  Frau Generalleutnant von
MeY 20 Jt.  Frau Kommerzienrat Vistor 100 Jl.  Frau Ma ;or Levin
5 A  Frau L. FlacuS 8 Jt.  Frau Oberstleutnant Horn 3 Jl.  Frau
M. Reichard 8 A.  Frau O. Maasen 20 Jt.  Frau von Grolman

JWSSÄ *- ÄSÄ D-. | * ** » £ &Ä « JMS
50 Jt.  Frau Kleinicke 20 Jt.  Frau General aus m Weerth SO Jt.
Frau S . Schneider 3 Frau Geh. Baurat Jaerngen 20 -« . Frau
Dr . Lorenz 5 Jl.  Freifrau von Hunolstein 10 A.  Frau H. Ch. F.
Schneider LOO Jl.  Frau Kommerzienrat I . Baum 20 Jl (1 . Gabe).
Frau Sakly Baer 5 Jt.  Frau Luise Cohn 10 Jt.  Frau Dr . Haymann
10 Jl. Frau Julius Heymann 3 A.  Frau Käthe Heymann 50 Jl.

g l Leontine Heimexdinger 20 Jt.  Frau Hedwig Kahn 10 Jt.i San .-Rat Lahnstem 50 Jl.  Frau Dr . Laser 10 Jt.  Frau
h Marx 10 A.  Frau Franziska Rosenthal 10 Jt.  Frau Albert

Salomon 50 Jl.  Frau Hedwig Singer ^5 Frau ^Emma « nnon

30 JL.  Frau von Reichenau 10 <M. Freifrau von Fritsch 50 JL-
Frau General Berg 10 Jl.  Frau Dr . Lindt 20 Jl.  8s "^ „dlnny
Romeitz 100 Jl.  Ungenannt durch die Deutsche Bank 500 -« - Un¬
genannt K. durch die Deutsche Bank 5 Jl.  Frau Dr . Orgler 50 Jl.
Frau Fritsch 20 Jl.  31. L. B. durch die Deutsche Ban! 10 JL.  grau
Geh. Kommerzienrat Bartling 200 Jl.  Frau Oberst Michaelis
10 Jt.  Frau von Ulrici 20 Jl.  Frau Anna LoeS 5 Jt.  Frau Christ.
Penn 20 Jt.  Frau Geheimrat Eckertz 20 Jt.  Frau Helene Renz
50 A.  Frau Anna Pieper 20 Jt.  Frau M. Wilhelm, 10 Jl.  Frau
Oberst!. Wilhelmi 10 A.  Frau Louis Zintgraff 10 Jt.  H . R. durd,_ . .. dj rv ..ir cw_ _ OAA U Q ' vi'vit *Vv»rI

Bekanntmachung.
Melavbeschlagnahme.

Die Ausführunqsbestimmungen für die Ern-
ziehuna der beschlagnahmten Metalle sind im Amtsblatt
veröffentlicht. Vom 10. Januar d. Js . an sind sie nebst
einem Abdruck der Verordnung in der Sammelstelle und
im Rathaus (Botenzimmer ) erhältlich.

Das Publikum wird darauf aufmerksam gemacht,
daß bis zum 31. Januar d. Js.

beschlagnahmte und nichtbeschlagnahmte Metalle
auch wenn sie nicht angemeldet sind

jeden Dienstag . Mittwoch und Donnerstag , von 9 bis
12 Uhr und von 2 bis 5 Uhr , abgeliefert werden können.

Es ist also allen Gelegenheit gegeben, noch zurück¬
behaltene Gegenstände ohne weiteres abzuliefern , die sonst
bestimmt zwangsweise unter gleichzeitiger Sestrafung
eingezogen werden.

Wer Gegenstände bis zum 31. März 1916 behalten
will , muß begründeten Antrag (siehe § 4 der Ausführungs¬
bestimmungen ) bis zum 31. Januar d. Js . stellen.

W1062 _Der Magistr at.
Gewerkschaftshaus Wiesbaden

Wellritzstr. 49, (Zentralherberge) Wellritzstr,49.
Billige Speisen und Getränke.

mtF-  Keeelbalin und angenehme Anlentlialtsränme.
Hält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerksqasten und Vereinen

_ bei AuSslügen bestens empioblen._ 01878

©domon 50 A Frau Hedtwg Singer ^o .« . Frau Emma^« ttn°^ ^ deutsche Bank 500 Jl.  Frl . Anna Koppen 200 Jl.  Frau Karl
100 Jt. Frau Rosalie Deutsch 20 Jt.  Frau Alice 3BoIf5 A.  u rnu ß,i(>rriAs 1S3 u =x rr A. Glückmann 3 Jl.  M . K. durch die Deutsche
Oberstaatsanwalt Saufe 20 Jl.  Frau SanitatSrat Lugenbuhl 20 Jl.
Stau Dr . Schmidt 10 A.  Frau Regierungsbaumeister Hetz 15 M.
Frau Hofrat Sommerfeldt 20 Jl.  Baroneh von Bellnitz 30 Frl.
Karoline Bank 20 A.  H . von R. durch Frl . von A 10 Jl.  Frl.
I . Rahrath 10 Jt.  Frau D. durch Frl . Grohmann 10 Jl.  K . Sch.
durch Frl . Grohmann 5 Jl.  Frau M. Julien 25 Jl.  Frau Gehe,m-
mt Keller 10 Jt.  Frau Dr . Schrank 10 A.  Frau Beppler 2 A.
Frl . Bell 2 Jt.  Frl . Bischofs 10 A.  Frl . Decker3 -kl Frl . Freuden-
^rg 3 A. Frl . Fischer 10 A.  Frl . F. durch Frau Roether 30 J.
Frl . Gillet 8 Jl.  Frau Dr . Gessert 5 Jl.  Frl . Großholz o Jl.  Frau
Grübel 3 A.  Frau Sanitätsrat Halbe» 25 Jl.  Fra,l Dehner 5 Jl.

Gierlichs 20 M.  Frl . A. Glückmann 3 Jl.  M . K. durch die Deutsche
Bank 5 Jl.  Frau E. Limper jSonnenberg ) 20 M.  Frau Landger.-
Rat Dr . Fischer 20 M.  Frau Emmy Kniffler 10 Jt.  Frau Heinrich
Gros 10 Jl.  Frau Geheimrat Ziehen 10 A.  Frau Gelineck 20 Jl.
Frau Stadtrat Philippi 50 Jl.  Frau Walter Koenig 10 Jt. Frau
Wilh. Müller 100 Jl.  Frau M. Bonheim 5 Jl. Frau A. Nußbaum
3 M.  Frau Dr . Karl Dyckerboff 1000 Jl. Frau Oberst Müller 10 Jl.
Frau Eduard Fraund 20 Jl.  Frau Dr . Norbert Prinz 5 Frau
Hoehl 100 -kt. Frl . Borutta 15 Jl.  Frau General Herrfahrdt 20 Jl.
Frau Luise Herber 20 M.  Frau von Sannow 30 Jt.  Frl . A. Dresel
10 Jl.  Frau von Ebmeyer 30 Jl.  Frau Geh. Rat Schön 30 Jl.

Spezialitäten -Theater.
i Anfang 8 Uhr 10.
| Vorher KONZERT.

Einlass 7 Uhr.

rlrübel 3 M.  Frau Sanitätsrat Halbey 2o «K. Frau Heyner o .. . Sovbie Lerk 10 Jl  Frau Ilse Runken 1000 JL.  Frau Lina
^ Rechnungsrat Keerb 5 Iran Forstmeister Kees 5 M Frau Elise Kahler 20 -« . Frau I . Blumenthal 20 M.I jnccDnungörai m.  niuu 1 7/  x —

.voanhiaS 3 Jl.  Frau Neethe 3 M.  Frau Pfarrer Nippel 8 Jl.  Frau
Jppbach 5 Jl.  Frl . Held 5 M.  Frl . Laux 10 Jl.  Fr . R Frl . L., Frl.
Bl ., Frl . B. durch Frl . Laut 80 Jl.  Frau Pfeifter 3 -« . Frl . Ristow
5 Jl. Frau Ritzel 5 M. Frau Rüther 40 Jl. Frl . Rumschottel 10 J.
Frau Schwarz 5 Jl. Frau Seidenstücker 3 M.  Frau Scriba 30 Jl.
grou Oberst Stapp 30 Jl.  Frau Ernst Schramm 10 Jl.  Frau Ge
neral Buchholz 20 M.  Von den konfirmierten Mädchen durch Pfarrer
Merz 10 Jl. L. K. durch Frl . Merttens 5 Jl. Frl . Nicola Wagner
20 Jt. Frau Dr . Heile 20 Jt. Frau Generalleutnant von Gynz-
Rekowskh 10 Jt.  Geschwister Wagemann 1000 Jt.  Frau Oberst
von Wusterfeldt 5 Jl.  Frau d'Orville -Popp und Enkelin 100 Jl.
Oberin von der Goltz (Frankfurt a. M.) 10 Jl.  Frau F . Krawinkel
10 Jl. Frl . Banck 5 Jt. Frau Utz 5 Jt.  Frau Kommerzienrat
Langenbach 5 J.  Frl . Harth 2 Jt. Frau Manstein 2 Jt.  Frau
Goebel 5 Jl. Frl . Tigler 3 Jl.  Frau Aloff 2 Jl.  Frau Zopfs 3 Jt.
Baroneh von Bistram 2 Jl.  Frau Pichler 3 Jl.  Frau Wehler 3 Jt.
grau Teltz 4 Jl.  Frau von Konarsky 2 Jl.  Laufkran zchen 10 M.
Frau Jakobi 10 M.  Frau Sanitätsrat Müller 10 Jl.  Frau Dr.
Wichert 3 Jl.  Frl . R. Diemer 2 A.  Frau L. Neumann 2 Frau
Dorothea Krause 10 M.  Frau F . Knall 5 Jl.  Frl . Roloff 3 A

Müller 20 Jl.  Frl . Elise Kayser 20 -4k. Frau I . Blumenthal 20 M.
Frau Rechtsanwalt Dr . Rosenthal 5 Jl.  Frau A. durch die Deutichc
Bank 15 Jl.  Frau Oberbürgermeister von Jbell 20 Jl.  Frau von
Borch 20 Jl.  Frau Hugo Lühl 25 Jt.  Frau Dr . Stalmann 10 Jt.
Frau San .-Rat Kramer 10 Jl.  Herr Weddigen 50 Jl.  Frau Pro¬
fessor Tiedemann 6 Jl.  Frl . Weber-Kopp 20 Jl.  Frau L. Fresenius
20 Jt.  Frau Eva Fresenius 20 Jl.  Frau Berckenkamp 20 M.  Exzel¬
lenz Ulffers 50 A.  Frau Marchand 5 A.  Frau Neuburger 3 A.
Frauenvereln d. Bergkirche aus der Vereinskafse 20 X fyrau
Amalie Salomon 20 A.  Frau Sanitätsrat Müller 10 A. Frau
Berion 10 JLL̂ ^ * cm*!** /n ««i. ko u rer» fWnot in .M. Stf/m
A. Willst 25 J
Bing 5 A.  gruu bmjc -- ,)>•““ — -- - - - -- - -
Frau Adolf Meyer 5 A. Frau Dr . Kleinguenther 3 A. Frl . A. H.,durch die Deutsche Bank 25 A. Frau Major Sachse 10 Jl.  Frau
Geheimrat Laufe. 100 A. Frau Krawinkel 100 A. Frau Weihbach
20 A.  Frau Matthes 20 A.  Kath . Mädchenschutzverein aus d. Der-
einskaste 50 A.  Frl . A. Nutz 3 A. Frau Born 5 A.  Frau Wolf
25 A. Ungenannt durch die Geschäftsstelle 10 A. Frau Schultz
3 A.  Frl . Charlotte Schenk 3 A. Ungenannt durch die Geschäfts-m. w * // rv cm. C\t\ JJ ft CITOOT nMrtn

(iraziplln ’s
trop . Prachtvögel
Hilda und Jo« Biller

moderne Tänze

Steiner ’s
K/llipntaner

a . Schleuderbrett

Logenplatz A,  1 .75
Res . Platz . A  1 .20
4a.al . ■ ■A  0,05

3 Vendora3
Tu rn -Neuheiten
Anton Sattler

Astral -Sänger
Max tlarzelli
der Urkomische

Backes
hess . Bauernpaar

nimi Hermann
1 Vortr . - Künstlerin

Vorverkauf 11—1 Uhr an der Theaterkasse.
Militär wochentags halbe Eintrittspreise.

Leitung
Jo«. Volle Künstler -Brettl ,“ FÄ

Anfang 8 Uhr . Ende 12 Uhr . Eintritt SO Pfg.Nene Darbietungen . .
Wein — Bier — Kaffee — Kalte und warme Speisen.

E‘“£!“ Kaffee -Hans . “SSt“
Ab 4 Uhr Künstler - Konzert Ab 4 Uhr

unter Leitung des Herrn Kapellmeisters ff olfl

••

LL » «• d- - d°- Marienbuni - - .

Zeitgemäße

. Dreher , Schlosser ::
Werkzeugmacher, Mechaniker

für dauernde Beschäftigung bei guten Löhnen gesucht. Bei Bewerbungen
doroihea Kram'e 10 A.  Frau F . Knoll 5 A.  Frl Roloff 8 I » J»*fä  F ^ uMar ^ re'ie Klett ' 20 'T Geh? MedizinalraiHucke I bitienwir « lterund Lulüärverhältnis anzugeben. 3211

8W tetSte & VllSSÜ  I ObceurselA..G..F.NL.
v.. vv. o --- - - - J qjug bec  Vereinskaffe des Marienbundes Si . Bonifaiius 20 A.

Prtau Gottsimn 3 -K- Frau Kû naul 20 Frl . Anneinarie Luge ^ ^ Gessert 10 A . Frau H. Hautzmann 20 A.  Frl . H. Seebens
Frau Pastor Elsoff 5 Frl . E. L. Goetz 10 A . ^ M Pfarrer Veesenmeyer 10 A.  Frau Sanitätsrat Dr.Frl . M. Goefe Frl . A. Goetz 30 Frau Kammerdn . Keller 5 m.  Frl . Bertba Bickel5 A.  grau

W Frl - H- « leist 1.50 A  grau 20 tl  Dekan Bickel 20 A.  Frau Re . . . . durch Frl . Grohmann 5 A.Frau Sanitatsrat Pröbsting 20 A.  Frau General Seyneioer m m.  i f n üii S5 fl
Frl . Schultz 5 A.  A . V. durch Frl . A. Goetz, 50 A.  Frau Moritz Endsumme 13 513.85 A.
Lutzheimer 10 A.  Frau Max Hetz 3 A.  Frau Bruno Vetter 20 A.  >

Der Arbeitsausschuß sagt allen hochherzigen Spendern den wärmsten Dank und bittet dringend , weiter zu
Kelsen auf daß für tausende trauernder Mütter und Gattinnen unsere Kriegsspende „Deutscher Frauendank em
ftarfet Beweis schwesterlicher Gesinnung werde und ihnen zeige, wie wir ihr Leid Mitempfinden und ihre dem
Vaterland gebrachten Opfer zu würdigen wissen. ^ m .. t „ . ..

Die Wiesbadener Banken, sowie die Redaktionen der hiesigen Zeitungen sind zur Entgegennahme der Betrage bereit. Ueber d,e
den Vereinsvorständen gesammelten Beträge kann erst öffentlich yuitttert werden, wenn sie be, der Gen-ralsammelstelle -ingegangen sind.

Aus Sparsamkeitsrücksichtenwird von jetzt ab nur über Geldspenden von 50 Mk. und darüber e,ne persönliche Quittung ausgestellt.
3m Namen- es gesthästsführen- en fiusschustes:

Die Vorsitzenden: Fr . Dr . Rebe « . Fr . Präsident Ernst . Frl . Feldmann .'
Fr. v. Hanenfeldt, Schriftführerin. Fr. Runken, Schatzmeisterin.

Partei -Literatur.

bei

BnchhandlangVolbsstimme
Franklort a . M ., Grosser Hlrschgraben 17.

Soeben erschienen und ist bei u«S vorrätig:

illem Friede«.
Amtlicher stenographischer Bericht über die Beratung der sozial- ]
demokratischen Friedensinterpellation in der Sitzung des Deutschen
Reichstags vom 9. Dezember 1915 nebst der am 21, Dezember 1915
vom Abgeordneten Ebert  abgegebenen Erklärung der sozial¬

demokratischen Fraktion zu der 4. KriegSkreditvorlage.

Preis 10 Pfg . — Porto3 Pfg. — Feldpost frei.

Z«kLage der Partei.
Bon « onrad Hatnisch.

^» »veränderter Abdruck der Artikel ans dem „Hamburger Echo",
| welche sich mit den Vorgängen , die sich am 21. Dezember 1915 im
i Reichstag und in der Fraktion abspielten , beschäftigen.

! Preis 15 Pfg . — Porto3 Psg. - Feldpost frei.

Gute Bücher für den
Schützengraben

kann auch der Acrmste schicken. — Jede Nummer von

Reklamr Liebergaben-vüchern
vNO kostet nur 20 Pfg . "W>

und berettet dem Empfänger großen Genuß . — Katalog gratis.

Buchhandlung volksstimme
Frankfurt a. M., Großer Hirschgrabe« 17.

Oerdeütsch -sranzös. Nrieg 187017h
Sonderdruck aus „Die Welt in Waffen".

VonHn g° S chu l , , Kriegsberichterstatter im S«err.-un>rHauptquartter.
310 Seiten große» 4° Format . 2t » Bilder und Dokument«.

Gut gebunden 8 Mark.
Eine wahrheitsgetreue , von einem Sozialdemokraten gegebene Schil-
derung des dentsch-franzSsischen Krieges muß zur Zeit des gewaltigen

Weltkrieges besondere» Jntercffe erwecken.

Schwalbacherstnuae 50.
Vorzügliche Spellen und Getränke

Ncstaurativn zu jeder Tageszeit.
Ferner empfehle mein schönes
Bcrcinölokal. Achtungsvoll 0507
1 Ludwig Stock lein.

ln Erden Stunden
Die

Wochenschrift für Arbeiterfamilien

Wöchentlich1 Heft für IS Pf.

BaihjandlMg PalksßiNMt

Deutsch-Zranzöfisch+Deutsch-Polnisch.
Zwei « prachbüchlein für Feldsoldaten . PreiS s« 18 Pf «.

Die groß - Anzahl der Bestellungen , dl- direkt a«S dem Felde erfolgen.
,eiat die Nüfeli» ke!t der Hefte für unsere Soldaten . Als LiebeSzabe
werden bl« Sprachführer sehr willkommen geheißen werden . Der

Versand ins Feld erfolgt portofrei.

Das Rechr wäyrend des Rrieges.
Preis »0 Pfg.

Die Versorgung der Urieasteilnehmer
ihrer Ungehörigen und ihrer Hinterbliebenen.

Bearbettet vom Landtagsabgeordneten P a u l H ir !ch. PrtiS 30 Pfg.

Demokratie und Organisation.
Grundlinien proletarischer Politik von S - Laufender ^ und

Fr . Wolfsbeim.  PreiS SO Pfg.

Zu beziehe« v«rch vie

Buchhattdlung Uolksstimme
5rankfurta.M.. Großer hirschgraben \l
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